
Miscellen.

Zur 'OapIO''rO<;.

Wer sich mit der Feinheit nicht vertraut machen kann, dass
ein hübsches junges Mädchen zugestellt, sie sei bereits aus einer
Weinbeere zur Rosine geworden, wird der Ausgabe des Kallierges
zustimmen, welche V. 9 ebenso wie 8 und 10 nicht der KOPtl,
sondern dem Daphnis zutbeilt. Derselbe llat vor Uebermuth ge­
warnt, denn die Jugend gehe wie ein Traum vorüber (8): I.l~

Kauxw' Taxa rap lJ€ 'ITapepX€TUl we;; ovap flßll. Hierauf folgt
im Ambrosiaims (c) die Antwort: libE Tl lllpalJKW Tob€ rrou
I.lÜt Kat raAa rrivw. Das erste Glied für sich ist man ver­
sucht als Frage zu fasßeu: flbe (eibe) Ti lllpalJKW; <wie so
altre ich denn?) Aber was sie hinzuftigt: Tobe rrou I.lEJu Kai
raAa rrlvw, scheint vielmellr eine Versicherung vorauszusetzen,
wie abu Tl lllpalJKw: <das Altern, welc1H\l, ich erlebe, ist mir
ein wahres Vergnügen, wie Milch und Honig', wie der Komast
mit Bitterkeit dem spröden Mädchen gönnt ('rh. 3, 54): KEllJ€U­
I.lUl be rr€lJwv, Ka1 To1 AUKOl wbE I.l' EOOVTal. WC;; I.lEAl TOl rAUKU
TOUTO Klna ßpOXSOIO TEvono. VgI. Hol'. sat. II 6, 32 <hoc iu­
vat ct melli est'. Einiger NachhiHfe freilich bedarf nun die .Er­
widerung des Bln'schen, welche so i.i.berliefert ist: a. lJTo.cpuX1<;
lJmcpie;; ElJTl Kat 00 pobov auov 6XE1Tal. Suohen wir ohne Spitz-
findigkeit den einfachsten Gedrmken in Ausdruck,
so bietet sich mit leichten Aenderungen: (odm' Xa.) lJTacpu
Ale;; lJTacp1e;; ElJTlJ.l· 0 VUV pobov, o.uov oAE1Tal. Da 111m
V. 10 schon wieder ein Vers des Daphnis folgt, so muss vor
ihm eine Zeile des Mädchens ausgefallen sein. Der Ambrosianus
hat sie erhalten, aber falsch nach V. 17 wo sie un­
möglioh ist: l.l~m~aAt;t<; TllV XEipa KaI EIlJETl X€IAOC;; u/-IuEw. Sie
knüpft an das eben gebmuchte Bild an: <die Rose ist stachlieh,
lass die Hand davon: drückst du sie an die Lippe, so wird sie
dich verwunden; noch (ellJETl) hab' icb Zähne znm Beissen'.
Hiel'nach zieht dann der Bewerbel' mildere Saiten auf.

Dass nach V. 15 der Faden des Zwiegesprächs abreisßt,
sieht jeder, denn in V. 16 f. ist der noch nicht genannte Eros als
Subjekt gedacht. Aber eben so unbestreitbar ist, dass die Wech­
selrede von V, 16 an ungestört fortläuft uud in sich zusammen­
hängt, wällrend Haupts Ui:nstelh~ng (15. 19 f. 16 f.} den llieranf
folgenden Vers 21 in der Luft schweben lässt. Das Mädchen hatte
(V. 20) auf ihre Unabhii.ngigkeit gepocht und die verliehte Schwäche
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des lIannes verhöhJJt: qJEtl'rW (Tov"Epwm) val TOV rravu' (Ju be
lUTOV ut€V uElpw; (du trägst immer ein Joch Amor!!, bald die­
ses, bald jenes). Darauf die passende Antwort: <ich fürohte, du
wirst noch einmal sohlecht ankommen i Eros wird diclJ einem
sohlechteren Mann überliefel'lJ, als ioh bin, den du versohmähst' :
bEl/-lutvw, /ln bft (JE KCXKWTEPlJ.' aVEpl bW(JEl (21). Und auoh vor­
her Alles gut ineinander: mag Eros nach mir zielen (a),
Artemis hilft mir (h), so dass ich ihm entrinne (0), während die
vel'änderte Satzfolge (e a }1) offenbar verkehrt wäre. Es bleibt
also nichts übrig, als nach V. 15 eine Lücke von zwei Versen
anzunehmen, in welchen erst Daphnis auf die Macht des Eros im
Allgemeinen hingewiesen, das J\iäclchen aber ihre Geringschätzung
derselben ausgesproehen haben muss.

Gar zu naiv klingt es doclJ, wenn das Mädchen den Bur­
schen, der sich als ihr Freier !;Jekennt (23), nuu fragen soll: KCXI
Tt, qJIAoe;;, pEEnl/ll; zumal da sie es weiss und sich nur davor
furchtet: T<X/-lOL ltAft80umv avla~. Da}lhnis vel'weist sie dann auf
die Fl'öhlichkeit des Hochzeitsfestes, wo es lustigen Tanz giebt,
XOPEll')V, denn ich gelJöre nicht zu elen VereIn'ern der 'schönsten
Conjectur im ganzen Theokrie, OCXj')\(JTUV. < Sinnlos' soll die
überlieferte Lesart sein? warmll? 'weil man auoh bei den Hooh­
zeiten anderer tanzen kann'. Eine gar bündige Antwort, aber
sie verwiseht den naiven Duft des neckischen Geplauders. Das
Mädchen wirll gefragt haben: was 15011 ieh für Freude VOn deiner

haben? Kcxi Ti qJIAov (Jn€ptal/H; (qJtAOV scheint im
Ambros. zu stehen). 8cl1On ist sie fast Nur einige
Bedenken unel Vorurtheile sind noch zu C Man sagt,
dass die Weiber vor ihren Gatten zittern. Darauf zur Beruhi­
gung: 'sie herrschen vielmehr', aber ziHern ist nun einmal ihre
Art, sie fürchten sich vor Allem: Tlv' ou (oder Ti b ' ou) TpO­
/l€OU(Jl TUVCX1KE\;; statt des Überlieferten Tlva Tp. T.

Zll Ihm 'AAlE!<; ('l'beocl'. XXI).

Der Fischer erzählt, wie er sich über seinen prächtigen
.J<'ang im 1'l'RUme gefreut habe: Kcxi TOV JlEV TI I (J TE U(J a (J a
KnAa TE TlJv l11illpnTOv (V. 58) nach der neuesten Hiller­
schen Reoension, mit der kleinen Variante des vorletzten Wortes
im Vaticanus LU): T'ov für TOV. Richtig llergestellt ist TIl(JT€UO'u
VOll Reiske, am Uebrigell hat man vergeblich aUerhandUnwahr­
ßcheinliches versucht. Man erwartet ein Lob der kostbaren Beute,
dell Ausdruck der welche der Träumende auf sie setzt;
KUAaTPETov dJ1iEpVIXTOV, felieiter cltptum, hene vendibilem.
Wie bei Oppian der Delphin, weIchet dem Fischer von selbst in
(He Hände kommt, CXUTap"f"ETOC; heisst, ~o konnte ein glücldiol1
gefangener 1:i'isoh KUAaTPETo~ genannt werden. Freilich vermag
ich weder dieses noch das andere EtJ1iEPVCXTOV SOURt nach­
zuweisen.




